
Vergessen Sie den Schlafsack. Heute entpuppen sich die Schweizer Jugendherbergen als attraktive Unterkünfte. Mit grosszügigen
Familienzimmern und schicken Doppelzimmernmit eigener Dusche/WC. Alle 52 Exemplare entfalten ihren Reiz auf youthhostel.ch.

Wir haben uns von der Raupe zum Schmetterling entwickelt.
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Joëlle Weil (Text) und  
Paolo Dutto (Foto)

Man könnte Noam Hertigs Auf-
treten fast schon als Tarnung be-
zeichnen, weil es in keiner Weise 
dem Klischee dessen entspricht, was 
er bald sein wird. Der Zürcher ist 
32 Jahre jung, trägt Anzug, eine 
markante Brille und einen kurzen 
Bart. Lediglich die Kippa verrät sei-
nen Glauben. Am 1. Januar wird 
Noam Hertig Rabbiner der Israeli-
tischen Cultusgemeinde Zürich 
(ICZ), der grössten jüdischen Ge-
meinde der Schweiz mit über 2500 
Mitgliedern, und damit einer der 
einflussreichsten Juden des Landes. 

Er sei extrovertiert und humor-
voll – zwei essenzielle Eigenschaf-
ten für einen Rabbiner: «Im Juden-
tum ist Selbstironie ein bedeuten-
der Bestandteil.» Der unange-
strengte Umgang mit seiner Reli-
gion wurde Hertig in die Wiege ge-
legt: In seiner Familie seien fast 
alle Facetten des Judentums ver-
treten, von orthodox bis säkular. 
Er selbst bezeichnet sich als mo-
dern-orthodox. Dieser Pluralismus 
ist einer der Gründe, warum Her-
tig sich so gut als Rabbiner der ICZ 
eignet, die keinen Religiositäts-
standard für das Privatleben ihrer 
Mitglieder festlegt. Diese kennen 

Hertig schon lange, denn er ist in 
der Gemeinde aufgewachsen. Für 
manche ältere Mitglieder ist er 
noch immer «der kleine Noam», 
dem man nun Respekt erweist – 
für die Gleichaltrigen ist er auf Au-
genhöhe. Sie sehen in einem Rab-
biner eine Führungsperson, aber 
auch einen Vertrauten. 

Es ist ein Trend, dem die ICZ 
folgt: Auch der Rabbiner der jüdi-
schen Gemeinde in Basel ist erst 
28 Jahre alt. Hertig versteht das als 
Zeichen, dass man um die jünge-
re Generation und um die eigene 
künftige Existenz bemüht sei. Ihm 
als jungem Rabbiner falle es leich-
ter, auch einen Zugang zu den jün-
geren Gemeindemitgliedern zu 
finden – so ist er etwa auf Face-
book aktiv und per Whatsapp er-
reichbar.

Im Dialog mit Priestern und 
Imamen, Sport im FC Religionen

Diese ständige Erreichbarkeit stellt 
aber auch Hertig vor einen Inter-
essenkonflikt. Natürlich ist sein 
Handy am jüdischen Ruhetag – dem 
Sabbat – von Freitag- bis Samstag-
abend ausgeschaltet. Auch den 
Donnerstag versucht er sich freizu-
halten: «Als Rabbiner habe ich eine 
Vorbildfunktion. Dazu gehört, als 
Vater und Partner mit gutem Bei-

spiel voranzugehen.» Seit 2010 ist 
er mit seiner Jugendliebe, der Hol-
länderin Daphna, verheiratet. Sie 
haben eine zweijährige Tochter und 
erwarten ihr zweites Kind. Hertig 
wurde in Jerusalem geboren und 
kam mit fünf Jahren nach Zürich, 
wo er später Psychologie und Reli-
gionswissenschaft studierte.

Mit seiner Frau und einem mul-
tireligiösen Team lancierte Hertig 
2012 das Kochbuch «Was ist Reli-
gion?», das Gerichte verschiedener 
Religionen und Kulturen vorstellt. 
Im selben Jahr war er für das 
Schweizer Fernsehen als «jüdischer 
Reporter» unterwegs, um unter an-
derem eine Moschee zu besuchen 
und sich das muslimische Opfer-
fest erklären zu lassen. Hertig steht 
in engem Kontakt zu Priestern und 
Imamen und spielt Fussball im FC 
Religionen. Dies sind nur einige 
Beispiele seiner Dialogarbeit.

Die angespannte Lage in  Europa 
sieht Hertig als Herausforderung 
für alle Glaubensgemeinschaften. 
Es sei die Aufgabe geistlicher Füh-
rungspersonen, alternative Denk-
weisen aufzuzeigen, die sich davon 
wegbewegen, in Mitmenschen das 
ultimative Böse zu suchen. «Ich 
sehe in keiner Religion das Prob-
lem, sondern nur die Lösung, wenn 
sie richtig gelehrt wird.» 

Der unangestrengte Rabbiner 
Der 32-jährige Zürcher Noam Hertig wird 2017 einer der einflussreichsten Juden der Schweiz
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«Modern-orthodoxer» Rabbi: Noam Hertig in einer Zürcher Synagoge


